
So schön! Und was tun Sie, damit die Lebenswelt von Tieren nicht bedroht ist und sie überleben können? Corey Arnold

Tierisches Unbehagen
Die Liebe zu den anderen Tieren ist ein Grundwert. Und doch 
hindert sie uns nicht, ihre Lebensräume und ihre Lebens-
qualität zu zerstören. Gedanken zur Koexistenz mit dem Rest 
der Welt.
Ein Essay von Henry Mance (Text) und Bernhard Schmid (Übersetzung), 22.05.2021

Es hätte uns Menschen nicht besser gehen können als vor der Pandemie. 
Wir lebten länger, führten weniger Kriege, hatten mehr Möglichkeiten als 
je zuvor. Nun ho?en wir auf eine baldige Rückkehr in diese Welt.

Doch was ist mit den anderen Tieren:

NunJ Denen hätte es all die Sahre kaum schlechter gehen können. Ein 
nicht zur Gattung Mensch gehörendes 2äugetier lebt im 1V. Sahrhundert mit 
weit grösserer Wahrscheinlichkeit als seine Horfahren in einem Massen-
tierbetrieb. Ein Hogel ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein Iuhn. pn der 
Regel ist es überzüchtet, auf engstem Raum einges(errt und zu schwer für 
sein zartes Knochengerüst.
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Wären 2ie willkürlich wegges(errt, wären 2ie mit zwanzigmal höherer 
Wahrscheinlichkeit ein Iuhn als ein Iund.

Nehmen wir dagegen ein beliebiges Wildtier )einen Löwen etwa, einen 
Pa(ageientaucher, einen TabakkäferC, so sind dessen Ahancen grösser denn 
je, sich vom unau–altsamen Ex(ansionsdrang des Menschen von der Erde 
verdrängt zu sehen. Wenn wir Menschen unseren bisher eingeschlagenen 
Weg fortsetzen, werden in ein oder zwei Sahrhunderten Kühe die grössten 
Landtiere sein. Dieses Fuseinandergehen unserer 2chicksale wäre durch-
aus verständlich, läge uns Menschen nichts an anderen Tieren. 2ähen wir 
sie « wie etwa der Philoso(h Descartes « als Futomaten, die nicht dazu fä-
hig sind, 2chmerz oder »reude zu em(énden. Fber wir sind nicht Descartes.

Wir haben ein Ierz für Tiere.

Wir schauen uns Katzenvideos und David Fttenboroughs Naturdokus an. 
Wir geben Unsummen für Iaustiere und 2afaris aus. Wir énden Tiere 
schön, faszinierend, amüsant. Wir wissen, dass sie Gefühle haben und 
2chmerz em(énden.

2elbst Menschen mit einem Ierzen aus 2tein bezeichnen sich als tierlieb.

Bpch liebe Tiere, verstehen 2ie mich nicht falschZ, meinte »ussballmanager 
Sosy Mourinho zu Oeginn der 2aison nach einem Hergleich seiner 2tar-
s(ieler mit Tieren. Bpch mag Tiere, und es gefällt mir nicht, wie die Massen-
tierhaltung mit ihnen umgehtZ, insistierte Tucker Aarlson in seiner Talk-
show auf »ox News bei einer Diskussion mit einem Heganer.

Sustin Trudeau, Emmanuel Macron, Ooris Sohnson, Soe OidenJ 2ie alle (rä-
sentierten sich bei ihrem Fmtsantritt mit Iund. Die Tiere vers(rachen eine 
gewisse 5ugkra0 für die Wiederwahl. Die neuseeländische 2ängerin Lorde 
erklärte, ihr Iund Pearl habe sie zu den pdeen für ihre Musik ins(iriert. Fuf 
Dating(lattformen schmücken die Leute ihre Proéle mit Iaustieren, die 
ihnen nicht mal gehören. )Leseti(( dazuJ Die wunderbare Kurzgeschichte 
BAat PersonZ von Kristen Rou(enian.C

KurzJ Tierliebe gehört zu den Grundwerten unserer Gesellscha0. Wie auch 
das rationale Denken. Doch die Frt und Weise, wie wir mit Tieren umgehen, 
(asst zu keinem von beiden. Dahinter stehen Tradition und Trägheit. DennJ 
Niemand würde aktiv für das drohende Massenaussterben wilder Tierar-
ten stimmen. )Weiss Gott, wie wir das der nächsten Generation beibringen 
wollen « obwohl wir dafür verantwortlich sind.C

Mein 2inneswandel kam mit der Geburt meiner Töchter. 

Kaum hat man Kinder, sind Tiere überallJ in (lüschiger »orm, in Märchen-
büchern, in Disne7-»ilmen. pch bin « das dürfen 2ie mir glauben « nicht (e-
dantisch genug, um darauf hinzuweisen, dass Pe((a Wutz zu einem Wurf 
gehört und dass der Tiger das kleine Mädchen sofort vers(eisen würde, 
käme er tatsächlich zum Tee.

Und dennochJ Mir kamen 5weifel. Meine Töchter dür0en doch wohl aus 
all den Tiergeschichten ganz zu Recht darauf schliessen, wir Erwachsenen 
hätten einen Weg gefunden, mit anderen 2(ezies zu koexistieren. pch wür-
de ihnen doch wohl nicht 2o(hie, die Gira?e, schenken, ginge die 5ahl der 
Gira?en in freier Wildbahn in Wirklichkeit drastisch zurück: pch würde ih-
nen doch wohl nicht all die Geschichten von Wölfen und Wieseln vorlesen, 
hätte ich nie in meinem Leben Wölfe und Wiesel gesehen:
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Meine Töchter stellten »ragen, für die ich nicht wirklich gerüstet warJ B2ind 
»üchse glücklich oder traurig:Z, undJ BWieso sind so viele Tiere im 5oo:Z

Und so habe ich die vergangenen beiden Sahre versucht, einen Wider-
s(ruch aufzulösenJ den zwischen unserer Liebe zu Tieren und dem biss-
chen Platz, den wir ihnen auf unserem Planeten zuteilen. pch arbeitete in 
einem 2chlachthaus und auf einer »arm. pch ging auf die Sagd, zum Fngeln, 
war mit Hogelbeobachtern unterwegs. pch interviewte Wissenscha0lerin-
nen, Iaustierbesitzer und Naturschützerinnen.

pch habe versucht, für mich und meine Töchter eine Ethik zu énden, nach 
der sich leben lässt. Gibt es eine Möglichkeit, mit anderen Tieren zu koexi-
stieren « ohne 2elbsttäuschung, ohne 2chuld: 

pst dieser Planet nicht gross genug für uns alle:

Unsere Wertschätzung für Tiere sollte nicht bei Li((enbekenntnissen blei-
ben. 2ie sollte vielmehr lebensverändernd sein.

Schafe zählen
Das Erste, was man über 2chlachthäuser in Erfahrung bringt: Wie leicht 
dort Frbeit zu énden ist. Es gibt 2tellen, für die braucht es einen Lebenslauf, 
Referenzen oder einen festen Wohnsitz. Es gibt 2tellenausschreibungen, 
auf die sich eine »lut von Oewerbern meldet. BFushilfskra0 in einem 
2chlachthofZ gehört da eher nicht dazu. pch rufe die Nummer einer 2tellen-
anzeige an, die ich online gefunden habeJ pch könne vorbeikommen, wann 
immer es mir (asse.

Die Fnzeige hatte eine BFusbildungZ vers(rochen. Diese beinhaltet die 
Fushändigung eines weissen 8veralls, weisser Gummistiefel und eines 
Iaarnetzes. 2teve, so heisst der Kollege, ö?net die Tür zu einem einge-
schossigen Metallbau. Hor mirJ eine lange Reihe ko(6oser 2chafe. 2eit mei-
ner Fnkun0 sind kaum fünf Minuten vergangen. pn einem Londoner Oü-
rohaus stünde ich noch am Em(fang.

Die 2chafe hängen an einer »örderanlage. pm Meterabstand trennen Män-
ner Teile ab, schneiden Teile heraus. pn dieser fensterlosen Ialle verwan-
deln sich die TiereJ von einem Lebewesen, das man auf einer Wiese be-
obachten kann, in etwas, das im Kühlfach eines 2u(ermarkts liegt. Rote 
»lecken, wo man hinsieht. Kaum bin ich angekommen, verliert der Mann 
neben mir die Kontrolle über sein Messer. Er schneidet sich ein 2tück Iaut 
vom Knöchel. Es sieht aus, als hätte er ein »rühstücksei gekö(0. Er starrt 
auf den tiefroten Kreis, der sich bildet. Der Knor(el scheint weiss daraus 
durch. BFutsch, das sieht übel ausZ, scherzt sein Nachbar und lacht.

pch werde an einer als Fbzieher bezeichneten Maschine (latziert. Die 2cha-
fe kommen dort mit kla?endem 2chlitz im Ials an. 8hne Ko(f und »üsse, 
das »leisch der Horderbeine von Iaut befreit. Der Fbzieher hat zwei Klau-
en, die sich die lose Iaut an den Horderbeinen greifen und das »ell etwa 
zur Iäl0e von den Kadavern ziehen. BPass auf deine »inger aufZ, rät mir ein 
Kollege )der noch nicht gemerkt hat, dass mir das bereits zur Lebensaufgabe 
geworden istC.

Die Frbeit in einem 2chlachthof ist erschütternd.

pch möchte hier nicht ins Detail gehen, aber es ist womöglich der einzi-
ge Sob, bei dem der Herlust des Geruchs- und des Geschmackssinns von 
Horteil ist. Es ist ausserdem ein unmissverständlicher Iinweis darauf, dass 
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sich unsere pnteraktion mit Tieren im Wesentlichen auf ihren Herzehr be-
schränkt.

Es mag sein, dass wir im Leben eine Iandvoll geliebter Iaustiere haben. 
Meinen Oerechnungen nach verzehrt )falls unser »leischkonsum auf ge-
genwärtigem Niveau bleibtC ein heute geborener Orite im Lauf seines Le-
bens 3 Kühe, 1; 2chafe, 13 2chweine und VÜ93 Iühner.

Se reicher Länder werden, desto mehr »leisch essen sie. 2elbst in Sa(an, 
wo man sich traditionell von »isch ernährt, hat sich der »leischkonsum 
(ro Ko(f in den letzten vierzig Sahren verdo((elt. Das Hereinigte König-
reich, wo ich lebe, tötet jährlich VV Millionen 2chweine, Sa(an VQ Millionen, 
Deutschland 34 Millionen, die U2F V4; Millionen und die 2chweiz 1,3 Mil-
lionen.

Dieser »leischkonsum ist ohne kognitive Dissonanz undenkbar. Reicht 
man Leuten einen 2nack aus Rind6eisch und fragt man sie dabei, ob Kühe 
2chmerzen em(énden, dann ist die Wahrscheinlichkeit, darauf ein Sa zu 
bekommen, geringer als bei einer Iandvoll Nüsse. Wenn man die pntelli-
genz von Ta(iren « wilden Tieren, die 2chweinen etwas ähnlich sehen « 
hervorhebt, sagen die Leute, dass Ta(ire mehr moralische 2orge verdienenÖ 
wenn man dasselbe mit 2chweinen macht, tun sie das nicht.

Wir ignorieren ihr Leiden, weil wir sie essen wollen.

Wir haben »austregeln. Die führen uns aber in die prre. Wir gehen davon 
aus, dass weisses »leisch weniger grausam ist als rotes. Fuch wenn Iüh-
ner, die bereits in der ersten Woche auf das Hierfache ihrer Grösse gemä-
stet und im Flter von sechs Wochen geschlachtet werden, ein elenderes Le-
ben führen als das durchschnittliche Mastrind. Yberall auf der Welt wer-
den 2chweine « neugierige und gesellige Tiere « in 2tällen und in Metall-
gattern gehalten, die zu klein sind, um sich darin auch nur umzudrehen. 
Dabei schneiden 2chweine bei einigen kognitiven Tests nicht weniger gut 
ab als Iunde, wenn nicht gar besser. Fber wir wären em(ört, sähen wir ei-
nen Iund wie ein Mastschwein behandelt.

Ein weiterer blinder »leck ist die Milchwirtscha0. Hegetarierinnen sehen in 
ihren Produkten im Fllgemeinen einen schuldfreien Genuss, da hier nicht 
getötet zu werden scheint. Molkerei(rodukte bedeuten aber o0 die künst-
liche Oefruchtung von Kühen « und die Trennung der Kälber von ihren 
Müttern direkt nach der Geburt. Damit wir diese zu unserem leiblichen 
Wohl melken können. Weil uns Milch und Käse schmecken, scheren wir 
uns nicht um das Oand zwischen Mutter und Kalb.

Dann wären da noch die »ische. Wir töten Oillionen davon Sahr für Sahr. 
2tudien legen nahe, dass sie sehr wohl 2chmerz em(énden. Die einschlägi-
ge Gesetzgebung freilich sagt wenig über die »angmethoden auf hoher 2eeÖ 
nicht selten schle((t man sie stundenlang in Netzen durchs Wasser, um sie 
dann an der Lu0 ersticken zu lassen. Wenn 2ie das nächste Mal frischen 
»isch kaufen, fragen 2ie den Iändler, wie der »isch gestorben ist.

Töten nötig
Unsere Tierethik fusst auf dem Gedanken, der Grausamkeit ein Ende zu 
setzen. Dieser geht zurück auf das V . Sahrhundert « auf das Entsetzen 
wohlmeinender Männer und »rauen ob der uälereien, denen sie die Pfer-
de in unseren 2tädten ausgesetzt sahen. Ieute manifestiert er sich in der 
gelegentlichen moralischen I7sterie gegenüber gewissen Sagd(raktiken 
oder der Misshandlung von Iaustieren. 1;V; erhielt eine Oritin Mord-
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drohungen, nachdem eine Yberwachungskamera sie dabei geélmt hatte, 
wie sie eine Katze in eine Mülltonne warf. )2ie entschuldigte sichÖ ihrer 
Mutter zufolge BliebteZ sie Katzen sogar.C

Fber gegen Grausamkeit zu sein, reicht eben nicht. Der Herzehr von »leisch, 
»isch und Milch erscheint uns nicht grausam, weil er uns so normal und 
notwendig scheint.

Er ist nicht notwendig.

Gemäss  der  Fmerican  Dietetic  Fssociation  ist  eine  richtig  ge(lan-
te  vegetarische  oder  vegane  Ernährung  Bgesund,  vom  ernährungs-
wissenscha0lichen 2tand(unkt her adäquat und womöglich von Horteil bei 
der Prävention und Oehandlung gewisser KrankheitenZ.

Fb und zu ist das Frgument zu hören, man könne in Ländern wie Gross-
britannien aus Umweltgründen nicht auf grasende Kühe und 2chafe ver-
zichten. NunJ Erstens rechtfertigt dies nicht die Iühner-, »isch- und 
2chweinefarmen )die den Grossteil des britischen Tierbestands ausma-
chenC. Und zweitensJ Gemäss neuesten wissenscha0lichen Erkenntnissen 
wurde bisher der Nutzen der Weidewirtscha0 für den A81-Iaushalt über-
schätzt. Es liesse sich weit mehr Kohlensto? einlagern, würden diese Oöden 
in Wälder oder Wiesen umgewandelt.

Corey Arnold Corey Arnold

Fber die Hegetarierinnen sind für die Entwaldung des Fmazonasgebiets 
verantwortlich, sagen 2ie: NunJ Drei Hiertel der 2oja(roduktion wird an 
Hieh verfüttertÖ weniger als 3 Prozent werden zu Tofu und 2ojamilch. Es 
wäre schlicht e zienter, die Oohnen einfach zu essen, als damit Tiere zu 
mästen. Kein einzelner »aktor trägt mehr zum Fussterben wilder Tiere bei 
als die Fusweitung der Landwirtscha0. Fber wir fühlen uns nicht verant-
wortlich, wenn 8rang-Utans (lötzlich ohne Urwald dastehen. Wir könnten 
einen Gutteil der Erdober6äche für Wildtiere freimachen, würden wir auf 
eine rein (6anzliche Ernährung umstellen.

Oisher reichen unsere Hersuche, dem allen Fbhilfe zu scha?en, bei wei-
tem nicht aus. Wir haben « sowohl (h7sisch wie mental « Distanz gebracht 
zwischen uns und die Tiere, auf deren Leben wir Ein6uss nehmen. »ast 
die Iäl0e aller Fmerikanerinnen s(richt sich für ein Herbot der Massen-
tierhaltung aus, ; Prozent für ein Herbot von 2chlachthäusern « und 
nur 3 Prozent von ihnen sind Hegetarier. BFmerikaner sagen Meinungs-
forscherinnen ständig, dass sie weniger »leisch essen, und dennoch essen 
sie ständig mehrZ, sagt der Fktivist Lewis Oollard. )Eine mögliche Erklärung 
wäre die, dass sich die Oefragten bei solchen Umfragen auf BrotesZ »leisch 
beziehen.C
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Die beste 5eit, Kinder nicht auf den Geschmack von »leisch zu bringen, 
wäre die frühe Kindheit. Da entwickelt sich ihr Geschmackssinn erst. Nur 
haben Eltern da meist anderes im Ko(f. Und für 2chulen sind tierische Pro-
dukte nach wie vor die erste 8(tion. Lassen wir es doch von Fnfang an, uns 
unseren Umgang mit Tieren schönzureden. 2ehen wir lieber zu, dass sich 
unsere Kinder gar nicht erst an »leisch, Milch(rodukte und übertriebenen 
Konsumismus gewöhnen. Es ist ihre Welt, die wir hier sabotieren. phre Fn-
kun0 kann uns zur Heränderung motivieren.

Die Ernährung ist eine der wichtigsten Möglichkeiten, unsere Oeziehung 
zur Tierwelt zu ändern. Doch unser Denken lässt uns nicht nur diesbe-
züglich im 2tich. Wir heizen unser zugiges 5uhause und 6iegen in die »e-
rien, em(énden unseren Kohlensto?ausstoss aber nicht als grausam ge-
genüber Tieren. Und das, obwohl der Klimawandel wohl noch in diesem 
Sahrhundert zum Herschwinden der Korallenri?e mitsamt ihrer Lebens-
fülle führen wird.

5oos sind voll von besten Fbsichten, sowohl aufseiten der Naturschützer 
als auch der Oesucherinnen. Und so, wie wir davon ausgehen, dass das Hieh 
auf dem Oauernhof glücklich ist, gehen wir davon aus, dass es Wildtieren 
im 5oo gut genug geht. Fber grosse Tiere auf engem Raum zu halten, ist 
ein Relikt aus der 5eit der Menagerien. Oesonders Elefanten scheinen sich 
auf Oetonböden, in künstlichen Ierden und in gemässigtem Klima nicht 
wohlzufühlen. Fus Tier(ers(ektive giltJ 5oos sind womöglich (roblemati-
scher als die Sagd in freier Wildbahn, bei der sie irgendwann ein rascher 
Tod ereilt.

Heilung
Wir brauchen also einen neuen Fnsatz. Wir müssen über die (ersönlichen 
pnteressen von Landwirten, Sägerinnen oder 5oodirektoren hinausblicken. 
Und uns auf die »olgen ihres Tuns konzentrieren. Richtig verwaltet, kann 
die Sagd sehr wohl zum 2chutz wilder Räume und zu ausgewogenen ko-
s7stemen beitragen. Die Massentierhaltung kann das für gewöhnlich nicht.

Wir müssen uns anderen Tieren gegenüber mit Fnstand verhalten.

Und dafür müssen wir die Welt mit ihren Fugen sehen.

Die westliche Wissenscha0 hat die letzten Sahrzehnte über akze(tiert, dass 
auch nicht menschliche Tiere Gefühle und Em(éndungen haben. Hiele in-
digene Gesellscha0en wissen das seit Sahrhunderten. 2ie sehen die enge 
Herbindung zwischen dem Menschen und anderen em(éndungsfähigen 
WesenÖ sie haben Tiere in ihre Gesellscha0en integriert.

BManchmal frage ich mich, ob Fmeisenigel je dem Trugbild vieler Men-
schen verfallen, demzufolge ihre 2(ezies das intelligente 5entrum des Uni-
versums istZ, schreibt T7son unka(orta, Professor und Fngehöriger des 
F(alech-Alans im australischen ueensland, in seinem Ouch B2and TalkZ.

pm Rahmen meiner Recherchen hielt ich mich einige 5eit unter den urok 
auf. Die Ethnie ist inmitten der majestätischen Redwoods Nordkaliforniens 
ansässig. Die urok, deren 2tammesgebiet sich einen »luss entlangzieht, 
schätzen Lachs und 2tör. Und sie arbeiten an der Wiederherstellung der 
Po(ulation des nicht weniger majestätischen Kalifornischen Kondors. Ei-
nigen 2tammesangehörigen zufolge trägt er ihre Gebete gen Iimmel.

BDen Kondor wieder zurückzuholen, ihn zu einem aktiven Teil unseres Le-
bens zu machen, wird uns eine immense Iilfe sein bei unserer Ieilung als 

REPUBLIK 6 / 9

https://www.harpercollins.com/products/sand-talk-tyson-yunkaporta?variant=32122363445282


2tamm und HolkZ, sagte mir Tiana Williams-Alaussen, 2tammesangehörige 
und Oiologin. BEs wird unser 5eremoniell ebenso stärken wie unser Gebet.Z

Einer rationalen, westlichen Denkweise erscheinen derlei Rituale kurios. 
Fber sie verkör(ern eine (rofunde WahrheitJ Unsere 2(ezies hat seit jeher 
mit anderen Tieren koexistiert. Und unser Yberleben hängt nicht zuletzt 
von unserem Res(ekt für sie ab.

Das Ahristentum hat dagegen eine eher zwies(ältige Oeziehung zum Tier. 
2elbst Aharles Darwin, der mehr als irgendjemand zu unserem Naturbild 
beigetragen hat, äusserte sich nirgendwo über unser 5usammenleben mit 
anderen 2(ezies. )2ein eigener Lebenswandel war durchwachsenJ Er verab-
scheute Grausamkeit, hatte »reude an der Sagd, verteidigte widerstrebend 
die Hivisektion « und die Hegetarierbewegung des V . Sahrhunderts inter-
essierte ihn nicht.C

Das Ergebnis all dessenJ Wir sehen Wildtiere « Wölfe, Iaie, ja selbst 
P6anzenfresser wie die Oiber « als Oedrohungen und 2törfaktoren. Wir ver-
stossen sogar die Tiere, die uns am nächsten sindJ alle anderen Primaten. 
Gorillas, 8rang-Utans, 2chim(ansen, Oonobos « alle sind gefährdet oder 
vom Fussterben bedroht.

Die gute Nachricht ist, dass unsere Gesellscha0 eine ungeheure Ahance hat. 
Wir müssen Tiere nicht ausbeuten. Wir haben andere Ressourcen in Iülle 
und »ülleÖ so könnten wir uns gelegentlich für den Herzehr von »leisch ent-
scheiden, anstatt gelegentlich darauf zu verzichten. Wir brauchen Pferde 
weder für unseren (ersönlichen noch für den Trans(ort von Lasten. Wir 
brauchen weder Kühe noch Kamele, um etwas zum Fnziehen zu haben. 
Wir brauchen für unsere Unterhaltung weder Oärenkäm(fe noch Iunde-
rennen. Wir können die landwirtscha0lich genutzten »lächen ebenso dra-
stisch reduzieren wie das Leid, das wir anderen Tieren zufügen.

Die Pandemie ist uns LektionJ entstanden als »olge eines Hirus, der vermut-
lich von Wildtieren auf den Menschen übers(rang, weil wir deren Iabitat 
zerstört haben. Es gibt keinen Grund zur Fnnahme, dass dies die schlimm-
ste Pandemie ist, die wir in unserem Leben zu bewältigen haben werden. 
Die im(lizierte Io?nung ist, dass sie etwas zur »olge hatJ mehr Demut ge-
genüber der Natur.

Einen grossen Teil unserer Geschichte standen wir im direkten Wettbewerb 
mit wilden Tieren. Setzt können wir unser gemeinsames 2chicksal erken-
nen. Der Klimawandel schadet im Grossen und Ganzen uns nicht weniger 
als den Wildtieren. Der Herlust an Wäldern, Grasland und Korallenri?en ist 
schlecht für uns alle. Wir sorgen uns, dass unsere Welt unbewohnbar wird. 
Fber für Millionen von Tieren ist sie das längst. 

Tiere erinnern uns nicht nur an unsere evolutionäre Hergangenheit. 2ie er-
innern uns an unsere 5ukun0.

Bizarre Körper
Hor ein (aar Sahren war ich mit dem 2chi? in den »arne-pnseln im Nord-
osten Englands unterwegs, um Pa(ageientaucher zu fotograéeren. 2o nied-
lich diese Högel aus der Nähe aussehen, so (lum( wirken sie, wenn sie « ge-
gen die he0igen Winde ankäm(fend « ihre Nester an6iegen. Fuf der Rück-
fahrt zum »estland 6üsterte ein kleiner Sunge seinen Eltern zuJ Bpch mag 
die Pa(ageientaucher.Z Nun, ich mag sie auch, dachte ich bei mir. Fber was 
hatte ich getan, um ihr Leben zu verbessern: Pa(ageientaucher leiden unter 
dem Klimawandel, der Yberéschung und dem Herlust ihres Iabitats « alles 
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Probleme, über die der Mensch, wenigstens bis zu einem gewissen Punkt, 
die Kontrolle hat.

Eine der Geschichten, die ich meinen Töchtern vorgelesen habe, war eine 
Hersion von Rud7ard Ki(lings Geschichte BWie der Leo(ard zu seinen 
»lecken kamZ. 2ie erzählt von einem Menschen, der dem Leo(arden half, 
sich im 2chatten zu verstecken, indem er ihm durch Fufdrücken seiner 
schwarzen Iände etwas von seiner Iautfarbe abgab. Eine wohlmeinende 
»antasie, versteht sich. Die tatsächliche Fuswirkung unseres Iandelns auf 
die Tierwelt ist eine andereJ Wir züchten unseren Nutztieren bizarre Kör(er 
an und rotten Wildtiere durch unsere ex(ansive Landwirtscha0 aus.

Corey Arnold

Die Geschichte, die ich meinen Töchtern erzählen werde, geht soJ Tiere zu 
lieben, beschränkt sich nicht darauf, ihre 2chönheit zu bewundern. Es be-
deutet vielmehr, unsere Klimabilanz so zu verbessern, dass wir in Iarmonie 
mit ihnen leben können. Wir sollten nicht nur fragen, was Tiere für uns tun 
könnenÖ wir sollten uns fragen, was wir für die Tiere tun können. Wir soll-
ten die Massentierhaltung weitgehend aufgeben. pch schlage vor, die Iälf-
te unseres Planeten als 2chutz6ächen zu deklarieren. Einige Parks könn-
ten für den Tourismus freigegeben werdenÖ anderen sollte die menschliche 
Präsenz so weit als möglich ers(art bleiben. 

Der Iau(tgewinn, um den es uns gehen sollte, ist eine Frt von menschli-
chem »ortschritt, der nicht nur für uns von Horteil wäre. 2ondern auch für 
alle anderen em(éndungsfähigen Wesen, die unsere Welt mit 2chönheit 
erfüllen.

pch meineJ Was hat es letztlich für einen 2inn, sich mit unserer Tierliebe zu 
brüsten, wenn wir nicht danach handeln: 
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Zum Autor

Henry Mance ist Chief Features Writer bei der «Financial Times», wo der 
Beitrag zuerst am 16. April 2021 erschienen ist. Ende April ist sein Buch «-
How to Love Animals in a Human-Shaped World» erschienen.
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